Sonnabend, den 22. September 


(Zweites Blatt.) 


1900. 


Aus der Provinz. 


* Danzig, 18. September. Mit einer Selbſt⸗ 
verſtümmelung hatte ſich am Dienftag das hiefige 
Landgericht zu beſchäftigen. Der Fiſcher Joh. 
Dehling aus Großendorf hat ſeiner Militärpflicht 
bei der Marine genügt. Im Sommer d. Js. 
ſollte er zu einer Uebung eingezogen werden. 
Mehrere Reklamationen wegen Befreiung von dieſer 
Uebung blieben erfolglos. Wenige Tage vor dem 
Geſtellungstermin meldete ſich der Angeklagte krank, 
indem er eine etwa 5 Centimeter lange tiefgehende 
Wunde an der linken Hacke aufwies. Die Ver⸗ 
letzung heilte zwar bald, doch konnte er zu der 
Uebung nicht eingezogen werden. Dehling gab an, 
ſich die Verletzung auf dem Heuboden dadurch zu⸗ 
gezogen zu haben, daß er auf eine Senſe getreten 
ſei. Dem widerſprach aber Kreisphyſikus Haſſe 
ganz entſchieden, und darauf wurde der Ange⸗ 
klagte zu der geringſten zuläſſigen Strafe, nämlich 
1 Jahr Gefängniß, verurtheilt. 

„Aus dem Kreife Lötzen, 19. September. 
Ein lustiger Vorfall hat ſich dieſer Tage in dem 
Dorfe K. ereignet. Dort war eine umherziehende 
Künſtlergeſellſchaft eingetroffen, deren „gelehrte 
Hunde“ ganz beſonders die Aufmerkſamkeit und 
das Erſtaunen der Dorfbewohner erregten. Na⸗ 
mentlich viel bewundert wurde ein gelehrter Pudel, 
der, frifirt wie ein echter Künſtler mit wallendem 
Künſtlerhaar, auf dem Klavier die großartigen und 
ſchwierigſten Stücke herunterhämmerte. Manchem 
ehrſamen Dorfbewohner wollte es garnicht in den 
Kopf hinein, daß die Pudelpfoten ebenſo wie fin- 
gerbeſetzte Menſchenhände zu hantiren verſtehen 
ſollten. Da wurde plötzlich die Frage unerwarteter⸗ 
weiſe gelöſt. Unter den Beſuchern befanden ſich 
auch zwei Herren, die dem Naſſen etwas zu viel 
zugeſprochen hatten und nun in ihrer Bierſtimmung 
die Melodie des Concertſtücks mit ziemlich wildem 
Geſang begleiteten. Als ſie auch noch mit Stöcken 
in der Luft umherzufuchteln begannen, wurde dem 
Pudelpianiſten angſt. Mit einem Satze ſprang 
er von ſeinen Sitz herunter und verſchwand. Nun 
hätte das Concert zu Ende ſein müſſen, — aber, 
o Wunder, das Klavier ſpielte ruhig weiter. Trotz⸗ 
dem der,, Direktor“ der Künſtlergeſellſchaft mit wahrer 
Verzweiflung auf einem Sperrhebel drückte, endete 
das Muſikſtück erſt einige Minuten ſpäter mit 
rauſchenden Akkorden. 

* Memel, 19. September. Das „Mem. 
Dampfb.“ erzählt: Sonntag Nachmittag entfern⸗ 
ten ſich einige chriſtliche Knaben vom Friedrichs⸗ 
markt aus ihrem elterlichen Hauſe und wanderten 
ohne Wiſſen ihrer Eltern heimlich aus der Stadt. 
Die Eltern ſuchten ihre Kinder, doch vergebens. 
Schließlich verfielen die beſorgten Mütter auf den 
ſonderbaren Gedanken, daß wohl kein anderer 
als der jüdiſche Fuhrhalter K., der häufig nach 
Polangen fährt, dieſe ihre Lieblinge entführt haben 
müſſe, weshalb die zärtlichen Mütter in das Haus 
des K. eilten und ihn um Herausgabe ihrer Kin⸗ 
der erſuchten. Man kann ſich die Beſtürzung des 
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Ihr Burſche. 
Novellette von René d' Anjon. 
Nach dem Franzöſiſchen von A. Hein e 

Machdruck verboten.) 
(Schluß aus dem erſten Blatt.) 

5 2 Monat ſpäter erhielt das Regiment 
che le 1 zum Garniſonwechſel und der Oberſt 
lt 1 SEINE * 
Zenderung a Sechsgeſpann dieſe überraſchende 

„Wohin geht es denn, Papa,“ riefen 
jungen Mädchen, denen alles Neue ein 
kommener Zwiſchenfall war. 

„Nach Limoges, meine Lieblinge, und ich freue 
mich darüber; eine hübſche Stadt, ſchöne Gegend, 
das Leben iſt dort gut und Billig; und dann iſt 
dieſer Wechſel für mich gleichdeutend mit Avan⸗ 
cement; der Diviſionsgeneral iſt ein guter Be⸗ 
kannter von mir, wir ſind zuſammen auf der 
Schule geweſen. Seid Ihr zufrieden, Ihr 
Mädchen?“ 

„Ja Väterchen, natürlich, da Du es biſt!“ 

„Und Du, Reine?“ 

„Ich auch, Vater! Warum fragſt Du noch?“ 

„Weil Du ſeit einiger Zeit ſo ſtill biſt, das 
fällt mir auf, liebes Herz, was ſoll denn aus 
uns werden, wenn unſere Reine ihre Fröhlichkeit 
verlier: ?“ 5 

Nun machten Alle, als richtige Soldatentöchter, 
Ah ſyſtematiſch, mit Ruhe und Umſicht, wie es 
nur durch Gewöhnung der Fall ſein kann, an die 
Umzugs vorbereitungen. 

„Reine, liegt Dir denn an den alten, verwelkten 
Bouquets,“ fragte Jeanne, „daß Du ſie in den 
Kaſten hineinlegſt.“ 

„Ach nein,“ ſagte Röſe zögernd, während ihr 
Geſichtchen heiß erröthete, was wohl auch vom 


die 
will⸗ 


unſchuldigen Mannes leicht denken. Wie groß 
aber war die Verwunderung der Mütter, als ih re 
Kinder am ſpäten Abend deſſelben Tages heim⸗ 
kamen, wohlbehalten wie ſie ausgezogen waren. 
Wie es ſich herausſtellte, waren ſie auf elgene 
Fauſt bis nach „Grünthal“ gewandert, und mußte 


wohl nur der Hunger ſie zur Umkehr gemahnt 
haben. 


Badeanſtalten einſt und jetzt 
mit beſonderer Verückſichtigung der modernen 
Volksbäder. 


(Vortrag des Geh. San.⸗Rath Herrn Dr. Lindau, gehalten 
im Artushof am 20. September 1900.) 


Der Vortrag giebt zunächſt in kurzen Umriſſen 
eine Geſchichte des Badelebens überhaupt, ſeine 
Pflege — bei allen Kulturvölkern ſchon in den 
älteſten Zeiten —, ſeine Ausartung während der 
römiſchen Kaiſerherrſchaft, ſeinen Verfall nach der⸗ 
ſelben und ſeine erneute Blüthezeit im Mittelalter, 
wie ſeine Unterdrückung im 17. Jahrhundert durch 
die Regierungen, die Kirche und die Aerzte mit 
Rückſicht auf die durch ſie hervorgerufene Sitten⸗ 
verderbniß und Ausbreitung anſteckender Krankhei⸗ 
ten, endlich ſeinen erneuten Aufſchwung nach dem 
zuerſt in England gegebenen Beiſpiel in den meiſten 
großen Städten und mit vorzugsweiſer Berück⸗ 
ſichtigung der Volksbäder. 

In Thorn habe es nur an der entſprechenden 
Anregung gefehlt, um die in ſanitärer, wie 
ethiſcher Beziehung unendlich wich⸗ 
tige Einrichtung einer für alle Be⸗ 
völkerungsklaſſen leicht zugäng⸗ 
lichen, billigen Badegelegenheit in 
die Wege zu leiten. 

Hierauf werden in eingehender Weiſe die Bade⸗ 
ſtuben Thorn's in alter Zeit geſchildert, ihre Lage, 
ihr Schickſal und Betrieb, ſoviel hierüber bekannt 
iſt, die Badeſtuben an der Weichſel, dem Heiligen⸗ 
Geiſt⸗Spital, an der Marienkirche, der Hunde⸗ und 
Pauliner⸗Gaſſe, der Bache wie die "jog. „Seel⸗ 
Bäder“, ihre polizeiliche, beſonders ſanitätspolizei⸗ 
liche Ueberwachung, ſowie das Leben und Treiben 
der Bäder, ihre verachtete ſociale Stellung und ihre 
Fehde mit den Barbieren beſonders um die Ge- 
rechtſame der kleinen Chirurgie. 

Mit dem Niedergang des Badelebens im 17. 
Jahrhundert wird weiter ausgeführt, werden auch 
die Nachrichten hierüber in Thorn immer ſpärlicher, 
nur von Badeanſtalten in der Mauerſtraße, vor 
dem Bromberger Thor und in der Carlſtraße wie 
von einem Badeſchiff an der Bazarkämpe wird in 
der „Beſchreibung der Stadt Thorn“ von Prae⸗ 
torias⸗Werricki berichtet. — Die gegenwärtig hier 
vorhandenen Badeeinrichtungen reichen weitaus nicht 
hin und ſind für die Mehrzahl der Bewohner zu 
koſtſpielig und zeitraubend, um einem Hauptgrund⸗ 
ſatze der Hygiene zu entſprechen: Jedermann 
allwöchentlich ein Bad! — Nur durch 
gründliche undimmer wieder vorzu⸗ 
nehmende Reinigung des Körpers 
— —— 


von allen an ihm haftenden organi- 
ſchen Zerſetzungen kann erfolgreich 
für die Geſundheit des Einzelnen 
und der Geſammtheit geſorgt, und 
damit der Verbreitung anſteckender 
Krankheiten vorgebeugt werden. 
Als zweckentſprechende Form eines billigen 
Maſſen⸗Bades hat ſich das Brauſebad in einer 
großen Zahl von Städten bewährt, weil es eben 
billig und nicht zeitraubend, alſo beſonders für die 
Arbeiterbevölkerung in jeder Jahreszeit praktikabel 
iſt, weil es bei minimalſtem Waſſerverbrauch feinen 
Zweck, gründliche Reinigung des ganzen Körpers, 
vollkommen erfüllt, ſich an jedem Punkt der Stadt 
leicht einrichten läßt, faſt gar keine Bedienung, 
alſo nur geringe Betriebsunkoften, erfordert und 
eine große Zahl von Perſonen raſch nach einander 
in ihm abgefertigt werden können. Die Betriebs⸗ 
ergebniſſe dieſer Anſtalten find zwar nicht 
überall befriedigend geweſen, immerhin doch in 
mehreren Städten, wie Berlin, Braunſchweig, 


München, Offenbach, wo Ueberſchüſſe in den 
Einnahmen erzielt worden ſind. In dem 
1894 erbauten Volksbrauſebad in München 


z. B. wurden die Ausgaben durch die Einnahmen 
vollkommen gedeckt, einſchließlich 4% Verzinſung 
des Baukapitals (40 000 Mk.) ohne daß die 
Stadt durch koſtenloſe Hergabe von Waſſer und 
Gas belaſtet worden iſt. Als Muſter einer in 
Thorn einzurichtenden Volksbadeanſtalt wurden die 
Entwürfe der Firma David⸗Grove und Berner & 
Herzfeld in Berlin empfohlen, deren Herſtellungs⸗ 
koſten 14—16 000 reſp. 32 000 Mk. bei 14 
reſp. 24 Badezellen betragen würden, und darauf 
hingewieſen, daß die Stadt zum Bau der Waſſer⸗ 
leitung und Kanaliſation große Summen aufge⸗ 
wandt habe. Wie durch dieſe die ge⸗ 
ſundheitliche Lage in der Stadt 
ſich umgewandelt habe, die früher 
faſt im erloſchenen Erkrankungen 
an Typhus zauberhaft verſchwunden, 
die Gefahr des Ausbruchs der Cho⸗ 
lera von uns abgewandt worden 
ſei, ſo mußte man auch von einer 
aller Welt zugänglichen Badean⸗ 
ftalt erwarten, daß ſie durch För⸗ 
derung gewohnheitsmäßiger Kör⸗ 
perreinigung das beſte Bollwerk 
gegen Erkrankungen aller Art und 
damit ein Mittel gegen den durch 
Krankheiten bedingten Nothſtand 
den Familien werden wird. Das für 
einen ſolchen Zweck angelegte Kapital trüge hiermit 
die beſten Zinſen und könne beſſer nicht angelegt 
werden, ſelbſt wenn durch den Anſtaltsbetrieb keine 
Ueberſchüſſe erzielt werden ſollten, was nach den 
Erfahrungen an anderen Orten noch gar nicht ein⸗ 
mal ausgeſchloſſen ſei. — 

Ein Volksbad müßte auch als eine Art 
von Erziehungsanſtalt angeſehen werden, 
inſofern es die Selbſtachtung hebt und 
damit der Verrohrung und Miß⸗ 


Packen kommen mochte, „wirf ſie nur ruhig fort.“ 

Und das junge Mädchen folgte mit den Augen 
den welten Blumen, die von der Schweſter in 
eine Ecke geworfen wurden. 

Dann machte ſie ſich jo eilig an die Arbeit, 
als gelte es eine verſüumte Minute wieder einzu⸗ 
holen. 

Das Einrücken des neuen Regiments in 
Limoges wurde durch einen großen Ball gefeiert, 
den der Diviſionsgeneral gab und der Oberſt 
mußte ſich entſchließen, ſeine beiden älteſten Töchter 
Reine und Jeanne hinzuführen. In den einfachen 
Kleidern — ſie hatten ſie ſich ſelbſt gemacht — 
ſahen die Beiden doch reizend aus: die Jugend 
war ihr ſchönſter Schmuck und die Fröhlichkeit und 
Sorgloſigkeit der Jugend lag auf den roſigen 
Mädchengeſichtern. 

Die erſten Tänze waren kaum vorüber, da 
ſah Reine den General auf ſich zukommen und 
neben ihm ſchritt ein junger Mann, den ſie auf den 
erſten Blick erkannte. 

Er trug zwar nicht mehr den blauen dicken 
Tuchrock, nicht mehr das Käppt, ein eleganter 
Geſellſchaftsanzug ließ ſeine ſchlanke Figur voll 
zur Geltung kommen; ein leichter blonder Schnurr⸗ 
bart bedeckte ſeine Oberlippe und ſeine blauen 
Augen lachten faſt malitiös in dem jugendlich 
lebhaften Geſicht. 

Reine wußte nicht, wie ihr geſchah. 

„Fräulein Reine,“ ſagte der General, „ge⸗ 
ſtatten Sie mir, Ihnen meinen jungen Freund 
vorſtellen zu dürfen: Graf André von Ribagnac. 
Wollen Sie ihm freundlichſt einen Walzer be⸗ 
willigen?“ 

Reine neigte bejahend das Köpfchen und gleich 
darauf wiegte fie ſich im Takt eines Strauß’jchen 
Walzers. 

Sie mußte wenig weltgewandt ſein, denn fie 


achtung gemeinnütziger Veranſtal⸗ 
tungen entgegenarbeitet. — Um be⸗ 
ſonders auch dem letzten Zweck zu dienen, müſſe 
auf leicht zugängliche Lage und einladendes Aus⸗ 
ſehen der Badeanſtalt, womöglich in anſprechender 
Umgebung geſehen werden, um das Publikum 
ſchnell und ausdauernd an ſie zu gewöhnen, bei 
der inneren Einrichtung auf Warteräume mit vor 
Zugluft geſchützten Sitzplätzen, Trennung der Ge⸗ 
ſchlechter gleich beim Betreten des Einganges, 
leichte Ueberſichtlichkeit der Räume zur Verein⸗ 
fachung der Aufſicht durch wenig Perſonal, direkten 
Zuſammenhang der Braufes mit den Auskleide⸗ 
Zellen, um das Warten unbekleideter Perſonen auf 
frei werdende Zellen zu umgehen, wie auf ge⸗ 
nügendes Licht bei Tage und bei Abend. Als 
zweckmäßigſte Form des Volksbrauſebades habe 
ſich das Rechteck bewährt. Für die Außenwände 
empfiehlt ſich bei der hochgradigen Sättigung der Luft, 
in den Baderäumen mit Waſſerdampf und dem 
Niederſchlag von Feuchtigkeit an ihnen, eine Luft⸗ 
iſolirſchicht und Cementverputz an der Innenſeite, 
um zu ſchnelle Abkühlung zu vermeiden; für die 
Brauſezellen Platten eines politurfähigen Ge⸗ 
ſteins wie Marmor oder Schiefer, als halt⸗ 
barſtes und ſauberſtes Material; für die 
Fußböden Asphalt, Cement oder Terazzo mit 
eingelaſſenen Vertiefungen in den Brauſezellen, 
tief genug, damit die Füße bis zu den Knöcheln 
beſpült werden, und hell gehalten etwa durch Bei⸗ 
miſchung von Marmorſtaub, um Verunreinigungen 
zu erkennen. Für die Ankleidezellen ſeien Holz⸗ 
wände genügend und für die Auskleidezellen 
Lattenroſte zum Schutz der nackten Füße gegen den 
kalten Stein⸗FJußboden empfehlenswerth, nicht aber 
für die Badezellen wegen ihrer Vergänglichteit und 
der durch ſie gegebenen Gelegenheit zu Verun⸗ 
reinigungen. Die Brauſe dürfe nicht vertikal, 
ſondern müſſe in einem Winkel von 45° am 
beſten an der Wand zwiſchen Bade⸗ und Aus⸗ 
kleide⸗Zelle befeſtigt und mit Waſſer von 28° R. 
Austritts⸗Temperatur geſpeiſt ſein, weil ein vertikal 
herabſtürzender Waſſerſtrom von ungeeigneter Tem⸗ 
peratur abſchreckend und manchen Perſonen direkt 
ſchädlich ſei. Für die Ausſtattung des Ankleide⸗ 
raums endlich ſei ein Sitzbrett, Eckbrett und 
Kleiderhaken, für die Badezelle eine Sitzrolle aus 
Zinkblech genügend. 

„Mag es nicht“, ſo ſchließt der Vor⸗ 
tragende, „ein Luftſchloß bleiben, was 
ich Ihnen hiermit aufgebaut habe, 
laſſen Sie mich vielmehr der Hoff⸗ 
nung leben, daß die Ihnen heute 
vorgetragenen Anſchauungen in 
Ihrem und auch im weiteren Kreiſe 
Anklang finden, daß das alte Bade⸗ 
leben in veredelter Form in unſern 
Mauern wieder erweckt und damit 
eine bislang wenig berückſichtigte 
Aufgabe com munaler Fürſorge ge⸗ 
löſt werden möchte! Thorn iſt in 
manchen geſund heitlichen Ein⸗ 


antwortete ihrem Kavalier nur höchſt kurz und 
einfilbig ; fie ſchien auch wenig Uebung im Tanzen 
zu haben, denn ihr war ganz ſchwindlig und ihr 
Herz klopfte ſo heftig, daß es ihr faſt den Athem 
benahm. 

Als der junge Mann ſie auf ihren Platz 
zurückführte, ſagte er luſtig und mit einem ſchel⸗ 
miſchen Lächeln, die nur zu wohlbekannten 
Worte: 

„Schönen Dank und auf ein andermal, nicht 
wahr?“ 

Reine fächelte ſich ſo eifrig, daß ihr Geſicht 
faſt ganz von dem kleinen Ding in ihrer Hand 
verdeckt wurde und blieb auf ihrem Platz, bis 
André ſie von Neuem holte. 


„Sie ſind müde, gnädiges Fräulein, wollen 
Sie, bitte, meinen Arm nehmen; wenn es Ihnen 
recht iſt, wollen wir ein wenig promentren und 
dabei unſere Bekanntſchaft erneuern.“ 

Reine ſtand auf und Beide gingen dem Treib⸗ 
haus zu. 

„So haben Sie mich alſo gleich erkannt,“ 
ſagte ſie zu ihrem Begleiter. „Sie haben damals 
gewiß ſchön gelacht und ſich amüſirt.“ 

„Oh! ja, ich habe gelacht. Wie gut und 
freundlich Sie zu dem armen Soldaten waren. 
Wollen Sie ihm heute erlauben, Sie ans Buffet 
zu führen und wollen Sie aus ſeiner Hand ein 
Glas Champagner annehmen. Jetzt iſt an mir 
die Reihe, nicht wahr?“ 

„Oho, Sie ſpotten!“ 

„Nein durchaus nicht, ich bin nur dankbar! 


Wenn Sie wüßten, wie ich mich gefreut habe, als 


ich das Regtment Ihres Herrn Vaters hier ein⸗ 
rücken ſah! Wollen Sie mir geſtatten, mich 
Ihrem Herrn Vater vorſtellen zu laſſen, und um 
die Erlaubniß zu bitten, mir bisweilen einen 


Beſuch in ſeinem Haus zu gewähren?“ 

„In der Küche?“ 

Und ſie lachten Beide. Dieſe Erinnerung 
machte ſie eigentlich zu alten Bekannten. 

„Meine Mutter iſt in einem der Nebenzimmer; 
darf ich Sie zu ihr führen?“ 

Er leitete Reine in einen kleinen Salon, wo 
die Gräfin mit einigen intimen Bekannten zu⸗ 
ſammenſaß. Es wurde lebhaft geplaudert, und als 
die beiden jungen Menſchen auf die Gräfin zu⸗ 
ſchritten, da ſahen ſich der General und die 
Gräfin an, als wenn ſie ſagen wollten: welch 
hübſches Paax, die paſſen gut zu einander! 

André ſtellte Reine ſeiner Mutter vor und 
bald war man im eifrigſten Geſpräche begriffen. 
Die Gräfin fand an dem friſchen jungen Mädchen 
ſichtlich Gefallen. Endlich trat der Oberſt zu dem 
kleinen Kreis; er wollte ſeine Töchter nach Hauſe 
führen. 

André geleitete die Herrſchaften bis zu ihrem 
Wagen. 

„Adieu, Herr von Ribagnac,“ ſagte Reine. 

„Früher ſagten Sie „Mein Freund“, meinte 
André leiſe und hielt die Hand Reines ein wenig 
länger in der ſeinen als gerade nothwendig ge⸗ 
weſen wäre. 

Der General kannte beide Familien, die von 
Ribagnac und die des Oberſt ſehr genau, und es 
dauerte nicht lange, da trat er als Andrés Für⸗ 
ſprecher vor Reines Vater. 

Im Spätherbſt war die Hochzeit, und als die 
goldbraunen Kaflanien in Ribagnac geerntet 
wurden, da füllten die fünf Schweſtern voll Eifer 
die Körbe damit, während das junge Paar in den 
Wegen auf und ab ging. Die gelben Herbſtblätter 
raſchelten unter ihren Füßen, aber in ihren 
Herzen war Frühling. 
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richtungen anderen Communen 
voraus. Schon hat in wie immer 
fürſorglicher Weiſe unſere ſtäd⸗ 
tiſche Verwaltung ihr Intereſſe 
für das Volks⸗Badeweſen durch 
Einrichtung eines ganz vor⸗ 
trefflich angelegten Schulbrau⸗ 
ſebades in der Knaben mittel⸗ 
ſchule zu erkennen gegeben. 
Laſſen Sie uns aber auf dem 
etretenen Wege nicht ſtille 
ehen! Bedeutet doch eine ein⸗ 
chtsvolle Hygiene die Zukunft 
den Gemein weſens. Mag denn 
du ſere liebe, alte Vater⸗ 
adt auch hierin das Beſte eben 
erade, gut genug bleiben!“ 


Thorner Nachrichten. 
Thorn, den 21. September 1900. 

„[Für den telephoniſchen Verkehr! 
von Wichtigkeit iſt ein Urthell der 23. Civilkammer 
des Landgerichts I zu Berlin, welches beſagt: Bei 
Geſchäftsſchlüſſen im telephoniſchen Verkehr ſoll ſich 
die Auslegung im Zweifelfalle gegen Den richten, 
welcher dieſe Verkehrsform gewählt hat. In dem 
Streitfalle hatte Jemand bei einer Maſchinenbau⸗ 
Anſtalt telephoniſch angefragt, ob und unter welchen 
Bedingungen ihm ſchleunigſt ein Monteur zugeſandt 
werden könne. Darauf erfolgte telephoniſch die 
Zuſage unter der Bedingung, daß dem Monteur 
freie Koſt und Wohnung gewährt werden müſſe. 
Ueber den letzteren Punkt kam es ſpäter zwiſchen 
den Parteien zu einem Streit, den die Civilkammer 
zu Gunſten der Maſchinenbauanſtalt entſchieden hat. 
Aus den in den „Bl. f. Rpfl.“ wiedergegebenen 
Gründen ſind die folgenden bemerkenswerth: Eine 
telephoniſche Anfrage und Aufforderung zur tele⸗ 
phoniſchen Antwort der vorgedachten Art enthält 
eine Handlung, deren Bedeutung im Handelsver⸗ 
kehr nach den Beſtimmungen des Handelsgeſetzbuches, 
im vorliegenden Falle alſo nach Art. 278/279 des 
bisherigen Handelsgeſetzbuches, feſtzuſtellen iſt. Wer 
eine ſolche Anfrage und Aufforderung ergehen läßt, 
weiß, daß die telephoniſche Antwort bei dem 
jetzigen Stande der Technik verſtümmelt beim An⸗ 
fragenden eingehen kann, und daß die Folgen 
dieſer Verſtümmelung zwiſchen ihm und dem 
Antwortenden ausgetragen werden müſſen. Er 
weiß und will, daß der zu einer telephoniſchen 
Antwort Aufgeforderte ſo vorzugehen hat, wie er 
es pflichtgemäß auf Grund des Art. 282 bis⸗ 
herigen Handelsgeſetzbuches thun ſoll. Er kann 


keinerlei Anhalt für die Annahme haben, daß es 
möglich ſei, die Folgen eines nur theilweiſen oder 
verſtümmelten Einganges der telephoniſchen Antwort 
auf den Antwortenden abzuwälzen, um jo weniger, 
als Letzterer das Telephon als Mittel zum Ver⸗ 


| Anfruf 
| baden fr „Ms Oftaatiihe Erpeditionskorps. 


Der unterzeichnete Provinzial ⸗ in vom Rothen Kreuz richtet an feine 
Freunde und Gönner die herzliche Bitte, ihn durch die Gewährung von Liebes⸗ weiche 
gaben zu unterſtützen, mit deren Hülfe unſeren in China fechtenden Truppen 
eine Erleichterung ihrer ſchweren Strapazen geſchaffen werden ſoll. 

Um die den Truppen zugedachten freiwilligen Gaben möglichſt im Sinne der v. 
Geber und zum Nutzen der Empfänger verwerthen zu können, iſt es erforderlich, Schutzmarke 
bei ihrer Auswahl und Beförderung den jeweiligen Hauptbedürfniſſen der Truppen 


betreffend freiwillige 


Rechnung zu tragen 


85 Für die erſten Sendungen find nachſtehende Gegenſtände beſonders erwünſcht: 
3 1. Kleidungsſtücke für den Winter. 

0 Filzſchuhe, Filzſtiefel, Lederſacken, Leibbinden, Pelzmäntel, Pelzſtiefel, Socken 

wollene, Unterkleider wollene, Unterziehmützen ſeidene und gewirkte; Rohſtoffe zur 
N Anfertigung dieſer Sachen, insbeſondere Schaf⸗ und Ziegenfelle. 
2. Verpflegungs⸗ und Genußmittel. 

Fleiſch⸗ und Gemüſeconſerven, 1 * Kolonialwaaren, 

ere, Weine, 


3. Materialien für Lazarethe. 


(Bettwäſche, wollene Decken, Halstücher, 
Krankenkleider, 
toffeln, Socken, Strohſäcke, Taſchentücher, 
Rohſtoffe zur Anfertigung dieſer Sachen.) 
(Bettſtellen zuſammenlegbar, Bettvorleger, Eß⸗ 
Eßgeſchirr, Geräthe zur Beleuchtung, Heizung, Reinigung, 
Küchengeräth, Küchengeſchirr, Krankenfahrbahren und ⸗tragen, Spiele, 
Stühle, Tiſche Waſchgeräthe, Werkzeuge aller Art. 
= d. Sanitäts⸗Material, (Pharmazeutiſche, und diätetiſche Präparate, ärztliche 


Kaffee, Kakao, Malzextrakte, paſteuriſirte 


Liköre, Tabak. 


5 a. Baracken und Zelte. 
. b. Wäſche und Kleidungsftüde. 
Handtücher, Hemden, 


C. Wirthſchaftsgegenſtände. 
beſtecke, 


Inſtrumente, Verbandsmittel. 


hof) 


Danzig (Karmeliterhof) ſenden zu wollen. 


ertheilen. 


Quittung geleiſtet werden. 


E ee a nn ER ee 


Bremen, Weſerbahuhof“ zu ſenden. 


ſein und zwar mindeſtens auf 2 Seiten. 


Danzig, den 20. Auguſt 1900. 


Zur Empfangnahme haben wir hierſelbſt im Bezirks⸗Kommando (Karmeliter⸗ 
eine unter Leitung des Herrn Generalarztes a. D. Dr. Boretius ſtehende 
Sammelſtelle errichtet, und bitten Gaben dorthin unter der Adreſſe: 
preußiſche Sammelſtelle für das Oſtaſiatiſche Expeditionskorps 


Herr Generalarzt a. D. Dr. Boretius iſt auch bereit, auf an ihn ge⸗ 
richtete Anfragen Auskunft über die Geeignetheit der beabſichtigten Spenden zu 


Ueber den Empfang der Sendungen (Gaben) wird jedem Spender direkt 


Die Liſte der Geber wird außerdem von Zeit zu Zeit veröffentlicht. 

Größere Sendungen, welche für ſich ein Frachtſtück darſtellen, empfiehlt es 
ſich, unter Benachrichtigung der biefigen Sammelſtelle direkt an die ͥ„Haupt⸗ 
ſammelſtelle Bremen für das Oſtaſiatiſche Expeditionskorps in 


Bei dieſen Sendungen muß der Frachtbrief den Inhalt der Sendung, den 


Beſtimmungsort, die empfangende ſowie die abſendende b 
dee 38 jedes Gepäckſtück mit derſelben Aufſchrift wie der Frachtbrief verſehen edler Pointer, 


Derartige Sendungen genießen Seitens der Eiſenbahn der Frachtfreiheit. 
Welche Gaben ſpäter etwa am meiſten erwünſcht find, wird nach Maßgabe 
des Beſtandes und Bedarfs bekannt gegeben werden. 


tragsſchluß nicht gewählt und pflichtmäßig nach der 
ihm zugekommenen Aufforderung gehandelt hat. 
Eine telephoniſche Anfrage und Aufforderung dieſer 
Art enthält im Handelsverkehr die Abgabe einer 
ſtillſchweigenden Willenserklärung des Inhalts, daß 
der Auffordernde Dasjenige, was der Befragte 
ordnungsmäßig in Folge der Aufforderung antworten 
werde, auch dann als verbindlich gelten laſſen wolle, 
wenn es nur theilweiſe oder verſtümmelt zur Kennt⸗ 
niß des am Telephon ſtehenden Anfragenden ge⸗ 
langen ſollte. 

* [Kriegsriſiko in der Lebens⸗ 
verſicherung.] Das preußiſche Kriegsminiſte⸗ 
rium hat an die deutſchen Lebensverſicherungs⸗An⸗ 
ſtalten die Bitte gerichtet, die beſtehenden Verſiche⸗ 
rungen von Angehörigen des oſtaſiatiſchen Erpedt- 
tionscorps ohne Erhöhung der Prämie in Kraft zu 
laſſen. Begründet wurde die Bitte mit dem Hin⸗ 
weis auf die patriotiſche Haltung der Freiwilligen, 
die ihr Leben für die Vertheidigung des Vaterlan⸗ 
des einſetzen. Einige der größten Aktien = Gefell- 
ſchaften haben es indeſſen abgelehnt, jener Bitte zu 
entſprechen, während von anderen die Antwort noch 
ausſteht. Die Ablehnung wird mit dem Hinweis 
auf den Umſtand begründet, daß nicht nur der 
Krieg an ſich, ſondern auch das Klima, ferner die 
weite Reiſe mit dem Klimawechſel das Wagniß der 
Geſellſchaften weſentlich erhöhe. Durch die Ueber⸗ 
nahme dieſes weſentlich erhöhten Wagniſſes ohne 


entſprechende Erhöhung der Gegenleiſtung könnten 


nicht nur die Interreſſen der Geſellſchaften als ſolcher, 
ſondern auch die Interreſſen der anderen bei ihnen 
verſicherten Perſonen bedenklich gefährdet werden. 
Bei den deutſchen Gegenſeitigkeitsgeſellſchaften und 
auch bei wenigen Aktiengeſellſchaften liegt die Sache 
inſofern etwas anders, als einzelne die Verſicherung 
gegen Kriegsgefahr ohne beſondere Zuſchlagsprämie 
inſoweit übernehmen, als die Wehrpflicht ſtattfindet. 
Berufsſoldaten haben alſo eine Zuſchlagsprämie zu 
zahlen. Es entſteht daher bei dieſen Geſellſchaften 
die Frage, ob die Theilnahme an der oſtaſiatiſchen 
Expedition als eine Folge der allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht anzuſehen iſt oder nicht. Nun fetzt ſich 
zwar das oſtafiatiſche Expeditionscorps aus Frei⸗ 
willigen zuſammen, doch läßt ſich geltend machen, 
daß die Theilnahme an dem Feldzuge auf Grund 
der allgemeinen Wehrpflicht auch hätte befohlen 
werden können, und daß derjenige, der freiwillig 
ſich zur Theilnahme gemeldet hat, nicht ungünſtiger 
behandelt werden kann, als der Andere, der nur 
dem Befehle gehorcht. Man darf wohl annehmen, 
daß dieſe Frage von den Verſicherungsgeſellſchaften 
zu Gunſten der Verſicherten entſchieden werden 
wird. Uebrigens iſt die Uebernahme der Ver⸗ 
ſicherten gegen Kriegsgefahr beſondere Zuſchlags⸗ 
prämie bei verſchledenen Gegenſeitigkeitsgeſell⸗ 
ſchaften ausdrücklich auf europäiſche Kriege be⸗ 
ſchränkt worden. Dieſe Geſellſchaften werden ſich 
daher Angeſichts des oſtaſiatiſchen Feldzuges in 


roſiges, jugendfriſches 
waſche Fee mit: 


Zucker, Cigarren, 


Leibbinden, Matratzen, Pan⸗ 
Unterhoſen, Unterjacken; 


à Mk. 1,10 
2Beft:| 2 Mk. 1,10 


a Mk. 3,50 


Stelle genau angeben, 
Hühner, verkauft 


Wruck und 


Serena! 


artes, reines 
sſehen, weiße, ſammet⸗ 
und blendend ſchöner Teint. Man 


aller Damen iſt 22 


Sindebeuler Lilkennilch Sei 
Bergmann & Co. re eee 


à Stüd 50 Pf. bei: 
M. Wendisch Nachf. u. Anders & Co. 


Welches Sägewerk uſw. 


liefert einer Holzhandlung loco Bahnwagen 
Thorn oder Station der Nähe alle Arten 
kieferne und fichtene Bretter, 
[Bohlen, Brennhalz u. ſ. w.? 

Offerten unter H. O. 30 poſtlagernd 
Pinne, Prov. Poſen. 
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Looſe 


zur Meißener Domban - Lotterie. 
Nur Geldgewinne. — Ziehung vom 
20.—26. Oktober. Loos à Mk. 3,30 
zur Königsberger Schloß⸗Lotterie 
Nur Geldgewinne. — Ziehung vom 
13.—17. Oktober. Looſe à Mk. 3,30 f 
zur VI. Berliner Pferde⸗Lotterie. 
Ziehung am 12. Oktober. — Looſe 


zur Weimar Lotterie. — Ziehung 
vom 6.—10. Dezember. — Looſe ö 


zur V. Wohlfahrts - Lotterie. — | | 
Ziehung am 29. November. — Looje | fi 


zu haben in der 


Expedition der „Thurner Zeitung“ N 
aten dane eee ann dib: 
16 000 Mk. 


ſichere Hypothek zu cediven geſucht. 
erfragen in der Expedition d. Zeitung. 


im 2. Feld, ſicher, reiner 


Kühne, 
Birkenau bei Tauer, Weſtpr. 


äckſelmaſchine | 
Der Vorſtand des Provinzial - Vereins ® ae Gehrz, Melinftr. 87. 


vom Rothen Kreuz für Weſtpreußen. Speicherräume 


find zu vermieth. Culmerſtraßze 12. 
erlag der Ratböbucorudetet 


gleicher Weiſe wie die Aktiengeſellſchaften darüber 
ſchlüſſig zu machen haben, ob ſie dem Erſuchen 
des Kriegsminiſteriums entſprechen wollen oder 
nicht. Zu bemerken iſt, daß bei Ausbruch des 
ſüdafrikaniſchen Krieges viele engliſche Geſell⸗ 
ſchaften das Wagniß der Kriegsverſicherung ſowohl 
für Dienſtpflichtige wie für Freiwillige ohne Er⸗ 
höhung der Prämie übernommen haben, daß aber 
im Laufe der Zeit die meiſten dieſer Geſellſchaften 


zur Erhebung von Zuſchlagsprämien zurück⸗ 
gekehrt ſind. 
— ——ů— 
Verm i ſchtes. 
— Das ſenſationelle Ereigniß 


des franzöſiſchen Heeresmanövers 
iſt das Erſcheinen eines fahrenden Leuchtthurmes. 
General Brugere nahm, jo beſagt ein Bericht der 
„Frkf. Ztg.“, mit dem Erfinder Renault auf dem 
Wägelchen Platz, das rückwärts eine kleine Säule 
trägt, einen Miniatur⸗Leuchtthurm. Die Dynamo⸗ 
Maſchine erheiſcht 7 Pferdekräfte. Die Abfahrt 
erfolgte im Dunkel der Nacht, und nur eine Ace⸗ 
tylen⸗Lampe erhellte den Weg. Plötzlich wurde 
Halt gemacht, die Dynamomaſchine in Betrieb ge⸗ 
ſetzt, und ein heller Lichtkegel erſtrahlte, der das 
Feld auf eine Entfernung von 3 Km. beleuchtete. 
Der Verſuch iſt vollſtändig gelungen. Auf einer 
kurzen Strecke bergab konnte der Motor für die 
Beleuchtung verwendet werden, und der Eindruck, 
den der dahinſauſende Leuchtthurm machte, war ein 
geradezu phantaſtiſcher. 


Für die Redaktion verantwortlich: M. Lam beck in Thorn 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Donnerſtag, den 20. September 1900. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. ; 

inländiſch hochbunt und weiß 761—799 Gr. 152 bis 

157 Mark 

inländiſch bunt 788—798 Gr. 148—151 M. bez. 

inländ. roth 745—799 Gr. 140— 151 M. bez. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Ir 
N 


0 cht 
inländiſch grobkörnig 738— 768 Gr. 126 128 M. bez. 
Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 20. September 1900. 
Weizen 144—150 Mark, abfallende Qualität unter Notiz 
Roggen, geſunde Qualität 130 — 136 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Not iz. 

Gerſte 128—134 Mk., feine Qualität über Notiz b. 142 Mk. 
Hafer alter 128—135 Mk., neuer 130-134 Mk. 
Futtererbſen nominell ohne Preis. 

Kocher bſen 140 150 Mark. 
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Prope-Nummer bei beabsichtigtem Abonnement d. d. Geschäftsstelle d. 


meggendorler Blätter, münchen. 


Wg » . 


v. Freitag. 21. September. 
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Um unſer Lager an Holzmaterialien zu räumen, verkaufen wir zu äußerſt 
billigen Preiſen alle Sorten 


Bretter und Bohlen 
Schaalbretter beſäumt u. unbeſäumt 


in Kiefer 


und 
Tanne. 


ferner beſte trockene Pappelbohlen und trockene Erleubretter und Bohlen in 
beſter Qualität, ſowie tadelloſe mehrjährige Eichen ⸗Bretter und Bohlen. 


Ulmer & Kaun. 


Gothaer Lebensversicherungsbank. 
Berfichernngsbeſtand am 1. September 1900: 


Bauffonde: 2 2 „ 255 Dart. 
Dividende im Jahre 1500: 30 bis 138 „ der Jahres⸗Normalbrümie, 
je nach dem Alter der 
Vertreter in Thorn: Albe 


Vertreter in Culmſee: 


: W. Preetzmann. 
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Heft -Ausgabe 
in den feinsten 
amilienkreisen. 


das Abonnement kann jedes 


anzes. 
ren künstlerischen Leistungen, 


